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Das Imperium der Zeit 1









Vorwort


Die Geschichte auf den folgenden Seiten beginnt im Jahr 2023.


Es ist die Geschichte eines Kommissars, der während einer Morduntersuchung auf unglaubliche Fälle in der Vergangenheit stößt.


Es ist die Geschichte einer jungen Physikerin, die mit ihren Experimenten die Mauern der Wirklichkeit einreißt.


Es ist die Geschichte eines Jungen aus einer fernen Vergangenheit, dessen Weltbild auf den Kopf gestellt wird.


Und es ist die Geschichte der Besucher.


Natürlich gibt es noch viele andere Personen, die ihren Anteil an dieser Geschichte haben, die im Jahr 2023 beginnt.


Es ist ein 2023, das fast unseres ist. Aber eben nicht ganz.


Es ist eine Welt, die fast wie unsere ist. Sie ist in vielem gleich. Aber nicht in allem.


Die Geschichte spielt in vielen Welten und in vielen Zeiten. Es ist nicht unser 2023, aber es könnte unseres sein. Es ist nicht unsere Welt, aber sie könnte es sein. Wer kann das schon wissen in den unendlichen Weiten des Multiversums?


Begleiten wir nun also unsere Protagonisten auf ihrer Reise an die Grenzen der Wirklichkeit. Und darüber hinaus.









Prolog


„Wir werden geboren – wir leben – wir sterben. Das gilt ausnahmslos für jeden Menschen. Die Reihenfolge dieser drei Lebensabschnitte ist immer gleich. Lediglich die Art und Weise und die Inhalte sind individuell verschieden.


Diese lineare Abfolge von Ereignissen gilt grundsätzlich.


Unsere Sonne ist vor 4,5 Milliarden Jahren aus einer kosmischen Staubwolke geboren worden. Aus den Resten der Wolke, die nicht für die Sonne verbraucht wurden, entstanden die Planeten des Sonnensystems. Die Sonne wird in etwa 5 Milliarden Jahren enden und mit ihr die Planeten. Unser Sonnensystem wird es nicht mehr geben.


Diese beiden Ereignisse sind unabänderlich. Aber zwischen Anfang und Ende ist vieles geschehen. Die Erde hat genau den richtigen Abstand zur Sonne, um Leben hervor zu bringen. Die Atmosphäre hat genug Sauerstoff, um chemische Prozesse zu erlauben, die wir Leben nennen. Ein gewaltiger Asteroid hat vor 65 Millionen Jahren durch seinen Einschlag im Golf von Mexico wesentlich zum Aussterben der Dinosaurier beigetragen und damit für die Säugetiere günstige Bedingungen geschaffen, die schließlich zur Entstehung des Menschen führten.


Aber was wäre, wenn all das anders geschehen wäre? Ein etwas größerer Abstand zur Sonne und die Erde wäre kalt wie der Mars. Ein etwas geringerer Sauerstoffanteil in der Luft hätte die Prozesse, die Leben ermöglichen, verhindert. Eine kleine Abweichung in der Bahn des Asteroiden und der Einschlag wäre nicht erfolgt und die Säugetiere hätten sich niemals weiter entwickeln können.


Für den einzelnen Menschen gelten die gleichen Voraussetzungen. Wir stehen im Laufe unseres Lebens vor unzähligen Entscheidungen. Ziehen wir das blaue oder das rote T-Shirt an? Essen wir heute zu Hause oder gehen wir in ein Restaurant? Wollen wir mit dem Menschen, den wir gerade kennengelernt haben, den Rest unseres Lebens verbringen?


Viele Entscheidungen können wir bewusst treffen. Manche sind aber vom Zufall abhängig. Was wäre, wenn man sich nicht neben den Menschen im Bus gesetzt hätte, mit dem man dann viele Jahre seines Lebens verbracht hat? Was wäre, wenn man sein Kind nur 5 Minuten früher oder später gezeugt hätte? Was wäre, wenn man einen Lehrer gehabt hätte, der ein großes musisches oder künstlerisches Talent entdeckt und gefördert hätte?


In all diesen Momenten bestehen viele Möglichkeiten, wie es weiter gehen könnte. Erst die Entscheidung oder der Zufall sorgen dann dafür, dass von vielen möglichen Wegen nur einer übrig bleibt.


Aber was ist mit all den anderen Wegen? Sind sie unwiederbringlich verloren oder gibt es sie noch? Kann man sie nach der Weggabelung noch erreichen? Und was geschieht, wenn das möglich ist? Was ist, wenn man nicht nur von einem Weg auf den anderen kommt, sondern auch vorwärts oder zurück gehen kann? Oder man in Schleifen auf seinen eigenen Weg zurückkommt?


Welche Gültigkeit hat dann noch die Realität?“


‚Hervorragend‘ findet Sonja Müller, ‚das ist doch ein ausgezeichneter Anfang für meine Hausarbeit.‘ Sie soll eine philosophische Abhandlung über ‚Das Werden und Vergehen der Menschen im Zusammenhang mit den Gesetzen der Physik und ob sie umgangen werden können‘ verfassen und hat sich lange damit gequält, was sie darüber überhaupt schreiben kann. Physik ist nicht gerade ihre Stärke. Aber das jetzt war gut.


Sie schaltet den Computer aus. Ein Studium bezahlt sich nicht von alleine und München ist teuer. Deshalb hat sie heute Nachmittag ein Treffen mit diesem Fotografen, Claude von Bahlenhaus, der mit ihr Probeaufnahmen für einen Bildband mit Aktfotos machen will. Da sie nicht prüde ist und der Job gut bezahlt wird, hat sie angenommen. Allerdings hat sie ein irgendwie komisches Gefühl, das sie nicht näher beschreiben kann. Egal. Sie braucht das Geld und dieser Fotograf ist nicht ganz unbekannt. Also macht sie sich auf den Weg.


Sie kann zu diesem Zeitpunkt nicht wissen, welche Bedeutung das Thema ihrer Hausarbeit für ihr weiteres Leben haben wird.









Der Anfang 1


Die Sonne ist gerade aufgegangen. Xayrides blickt über die weiße Stadt Thera und das dahinterliegende Meer. Noch liegt die Stadt im Schatten der Berge, in denen er unterwegs ist. Aber im Verlauf des Vormittags werden die Häuser und Prachtstraßen dieser schönsten Stadt der Welt im Sonnenlicht erstrahlen.


‚Allerdings weiß kein Theraner, ob es nicht hinter dem Horizont andere, vielleicht genauso schöne Städte gibt’, denkt Xayrides.


Bisher sind die theranischen Schiffe im Osten bis an die Küsten der Wüstenländer und durch das Tor des Meeres im Westen bis zu den Feuerinseln gefahren. Nirgendwo gibt es eine Kultur, die der theranischen auch nur nahekommen kann. Alles, was man gefunden hat, sind ein paar einfache Stämme, wobei die Menschen im südöstlichen Wüstenland an den fruchtbaren Ufern des Großen Flusses durchaus das Potential zur Entwicklung haben. Und vielleicht gibt es auf der anderen Seite der Weltkugel Städte, die mit der Pracht Theras wetteifern können. Ob er vielleicht als Forscher zur See fahren sollte?


‚So bin ich’, denkt Xayrides, ‚ständig mache ich mir Gedanken über die großen Erkenntnisse, die in der Welt auf mich warten. Vater nennt mich einen Träumer, ich soll mich lieber auf die Gegenwart konzentrieren, so wie meine Brüder und Schwestern.‘ Seine Familie ist wohlhabend, sein Vater ist ein gefragter Handwerker, der eine ganze Reihe der neueren Prachthäuser in Thera gebaut hat. Seine Gebäude sind sehr sicher, wenn es mal wieder eines der auf Thera häufigen Erdbeben gibt. Xayrides‘ Brüder sind in das Geschäft des Vaters eingestiegen, was ihrer aller Wohlstand noch steigert. Seine Schwestern haben gut geheiratet. Nur er hat noch keine Vorstellung, was er in seinem Leben machen will. Einstweilen kümmert er sich jeden Tag um die kleine Ziegenherde, die seine Familie besitzt. Nicht, dass die Ziegen für den Lebensunterhalt der Familie wichtig wären. Seine Mutter hat durchgesetzt, die Tiere zu halten, was Xayrides eine Aufgabe gibt und es ihm ermöglicht, jeden Tag in die Berge zu gehen und die Ziegen zu zählen. Und dabei kann er über sich und seine Zukunft nachdenken. Ziegen zählen ist nun wirklich keine anstrengende Aufgabe. Mutter hat das erkannt, weil sie ihn nicht als einen Träumer sieht, sondern als Visionär, der eines Tages Großes vollbringen kann. Und das geht nicht, wenn man Häuser bauen muss.


‚Danke, Mutter’, denkt Xayrides.


Er überquert einen Bergrücken. In der Sonne auf der anderen Seite sieht er unter sich eine glatte, helle Fläche im Felsschutt, die vor ein paar Tagen noch nicht an dieser Stelle war. Vorgestern hat die Erde wieder gebebt, das könnte diese Fläche freigelegt haben. Xayrides geht interessiert näher. Die Fläche ist leicht geneigt, etwa 7 Schritt breit und 12 Schritt lang. Er geht runter, bis er den oberen Rand der Fläche erreicht. Vorsichtig streicht er mit den Fingern darüber. Es fühlt sich an wie Bronze. Er sucht einen Stein, um durch Klopfen festzustellen, ob es wirklich Bronze ist. Dabei muss er sich ein Stück nach vorne beugen. Ein Stein unter seinen Füßen löst sich und er verliert den Halt. Obwohl die Neigung der Fläche nicht allzu groß ist, kann er sich nicht abfangen und stürzt auf den unterhalb der Fläche liegenden Fels. Dabei schlägt er sich den Kopf auf und stirbt kurze Zeit später an seiner Verletzung.


Am Abend beginnt seine Familie, ihn zu suchen. Mit Einbruch der Dunkelheit müssen sie die Suche unterbrechen. In der Nacht kommt es zu einem erneuten Erdbeben. Der Felshang über der glatten Fläche und dem toten Xayrides rutscht ab und bedeckt den Leichnam und die Fläche vollständig.


Xayrides und sein Fund werden nie geborgen.









Kapitel 1: Heute


„ARBEIT!“


Die Tür zu seinem Büro wird scheppernd aufgerissen. Axel Geltmann, seines Zeichens Kriminalhauptkommissar und Leiter der Kieler Mordkommission, bekommt einen mörderischen Schreck. Der Kaffee, den er sich gerade geholt hat, schwappt aus dem Becher und es ist nur seinen auch mit 55 immer noch brauchbaren Reflexen zu verdanken, dass seine Hose trocken bleibt.


„Mensch, Peter, muss das sein? Es ist möglich, eine Tür auch normal bis leise aufzumachen und ein Hörgerät brauche ich auch noch nicht!“ Fluchend steht er auf und sucht irgendetwas, um den Fußboden sauber zu wischen. „Irgendwann werde ich noch einen Herzinfarkt bekommen, wenn du mich morgens weiter so behandelst. Also, was haben wir?“


„Nun, jedenfalls bist du jetzt wach und ich habe deine volle Aufmerksamkeit.“ Peter Wolfram, Kriminaloberkommissar und Axel Geltmanns Stellvertreter, grinst und reicht ihm ein Päckchen Papiertaschentücher.


„Also, jetzt mal ernsthaft, ich habe gerade eine Meldung bekommen, dass in einem Haus in Richtung Rendsburg, Nähe Achterwehr, Blut entdeckt wurde. Nach den ersten Erkenntnissen der Kollegen vor Ort sollte bei der Menge auch eine Leiche zum Blut gehören, was aber nicht der Fall ist. Die genaue Adresse hab‘ ich. Ich denke, dass sollten wir uns mal anschauen.“


„Gibt es noch weitere Informationen? Zum Beispiel, ob es sich um Menschenblut handelt? Einbruchsspuren?“


„Zurzeit noch nicht. Sollen wir los oder willst du es erst nochmal mit einem Becher Kaffee versuchen?“


Axel seufzt: „Bei deiner Kinderstube besteht immer die Gefahr, dass ich mir schwere Brandwunden zuziehe, wenn ich in deiner Gegenwart Kaffee trinke. Also lass uns lieber los. Ach ja, sag unserer Anwärterin Bescheid, die kann ruhig mitkommen. Und informier den Schnitter. Wir brauchen die Spusi, um herauszufinden, was dort passiert ist!“


Das Haus liegt trotz der relativen Nähe zur Autobahn in einer ruhigen und sehr ländlich geprägten Gegend, fast in Alleinlage. Es ist ein typisches Haus aus den 1950er Jahren, gebaut aus roten Steinen und nicht allzu groß, aber im vergangenen Jahrhundert groß genug für eine kleine Familie. An dem etwas verwilderten Garten und den Fenstern kann man erkennen, dass es zurzeit leer steht. Vor dem Haus steht ein Streifenwagen, die Polizisten haben das Haus und das Grundstück mit Absperrband gesichert. Neben den beiden Beamten befindet sich noch ein dritter Mann auf der Straße vor dem Gebäude.


„So, Frau Mertens, wir sind jetzt an dem mutmaßlichen Tatort. Der Mann bei den Kollegen wird wohl der Zeuge sein, der das Blut entdeckt hat. Es kann sein, dass es im Haus sehr ungemütlich ist. Trauen Sie sich das zu? Immerhin ist das ihr erster Fall.“ Axel betrachtet Claudia Mertens, Kommissar Anwärterin und frisch von der Uni, im Rückspiegel. Er sieht an ihren roten Flecken im Gesicht, dass sie etwas aufgeregt ist.


„Das geht schon, Herr Geltmann. Irgendwann muss ich ja anfangen.“


„Gut, dann gehen Sie schon mal mit Herrn Wolfram zu den Kollegen und befragen den Zeugen. Ich schaue mir erstmal das Haus an.“


„Na denn, Claudia, lass‘ uns mal mit der Befragung beginnen. Pass gut auf, was der Zeuge sagt und achte auch auf seine Körpersprache. Wenn dir irgendwas auffällt, schreib‘ es auf. Ich möchte den Redefluss eines Zeugen nicht unterbrechen. Für weitere Fragen haben wir später immer noch Zeit.“


„Okay, ich habe verstanden.“


Peter und Claudia steigen aus und gehen Richtung Streifenwagen. Axel geht zum Haus. Die Haustür ist geöffnet. Bevor er das Gebäude betritt, schaut er sich die Tür genau an und macht ein paar Fotos mit seinem Smartphone. Im Flur und in den zwei Zimmern im Untergeschoss sowie in der Küche befinden sich keine Möbel mehr. Axel geht die Treppe ins erste Geschoss. Dort befinden sich drei weitere Zimmer sowie ein Badezimmer. Im Bad und in den beiden kleineren Räumen ist alles in Ordnung. Im dritten, größeren Zimmer fand offenbar ein Massaker statt.


Axel betrachtet sein Spiegelbild im Fenster seines Büros. Da es schon dunkel ist, kann er sich recht gut erkennen. Das immer noch dunkle Haar ist nach wie vor dicht. Sein Allerweltsgesicht bekommt allerdings langsam ein zweites Kinn, hier muss er also aufpassen, auch wenn seine Kinder immer wieder sagen, er sei nicht übergewichtig, sondern untergroß. Hinter ihm spiegeln sich Peter und Claudia, Peter der Prototyp eines Surfers, groß, athletisch und langes, blondes Haar. Claudia dagegen eher klein, aber auch sehr sportlich mit dunklen, kurzen Haaren und einer schlanken Figur. Außerdem befindet sich noch Professor Dr. Gunter Schnitter im Büro, groß, mit einem schütteren Haarkranz und einem umso dichteren Vollbart. Gunter Schnitter ist der Leiter der Gerichtsmedizin. Sein Nachname, der für seinen Beruf wie gewollt erscheint, führte dazu, dass alle ihn nur „Den Schnitter“ nennen. Ein absoluter Experte auf seinem Gebiet mit dem Nimbus der Unfehlbarkeit. Allerdings ist sein Gesichtsausdruck aktuell genauso ratlos und ungläubig wie der der anderen Anwesenden. Axel räuspert sich: „Also, rekapitulieren wir nochmal: Vor 4 Tagen bekommt die Polizei in Achterwehr einen Anruf von Wolf Steffens, der Sohn der Eigentümerin des Hauses nähe Achterwehr…“


„Nun beruhigen Sie sich erstmal, Herr Steffens. Ich weiß, dass Sie das alles schon den Kollegen erzählt haben. Aber es ist wichtig, dass Sie mir auch berichten, wie und was Sie genau vorgefunden haben. Meistens fallen den Menschen beim zweiten oder dritten Mal Dinge wieder ein, die sie beim ersten Mal wegen der Aufregung vergessen haben, zu erwähnen.“ Claudia ist beeindruckt von Peters ruhiger Art. Von seinem unbeschwerten Surferimage und seinem Sonnyboygehabe war nichts zu spüren. Im Gegenteil, er wirkt absolut professionell und hatte sie sogar mit Frau Mertens vorgestellt, auch wenn er sie sonst duzte, während sie ihn immer mit Herr Wolfram ansprach, auch wenn er ihr schon das Du angeboten hatte.


„Meine Mutter ist vor zwei Monaten ins Pflegeheim gekommen“, berichtet Wolf Steffens, „sie ist dement und mittlerweile nicht mehr in der Lage, sich selbst zu versorgen. Meine Brüder und ich haben ein gutes Heim ausgesucht, das allerdings einiges kostet. Darum haben wir beschlossen, das Haus unserer Mutter zu vermieten. Ich meine, Kiel ist nicht so weit weg und Wohnraum wird ja immer gebraucht, allein schon wegen der ganzen Studenten und der Flüchtlinge aus dem Krieg, das sowas heute noch in Europa passieren kann…äh, ich glaube, ich schweife ab. Nun, da meine Brüder nicht in der Nähe wohnen, bin ich zuständig für das Haus. Bevor wir es vermieten, müssen wir es allerdings gründlich renovieren und ich wollte mir heute einen ersten Eindruck verschaffen, was zu tun ist. Das letzte Mal, dass was am Haus gemacht wurde, ist schon über 20 Jahre her. Ich bin also heute Morgen hierhergefahren und hab mich erstmal im Garten umgeschaut…“


„Ist Ihnen da schon was aufgefallen?“ unterbricht ihn Peter.


Claudia runzelt die Stirn. Wie war das noch mit dem Redefluss?


„Nein, wir haben letzten Monat die Möbel und so abtransportiert, seitdem war ich nicht mehr hier. Aber ich glaube, es war alles wie damals. Dann bin ich ins Haus und hab mich erstmal unten und im Keller umgeschaut. Dann bin ich nach oben gegangen, als erstes ins alte Schlafzimmer. Und da hab‘ ich gedacht, mich trifft der Schlag. Alles voller Blut, die Wände, der Fußboden, das Fenster…Ich bin sofort raus und hab‘ bei den Bu … bei der Polizei angerufen. Dann hab‘ ich hier gewartet und sonst war nichts weiter.“


Peter überlegt.


„Gut, Herr Steffens, das reicht mir erstmal. Sie können jetzt nach Hause. Wenn Sie wollen, kann ich Ihnen auch unseren Psychologen vermitteln. So ein Fund kann ja ganz schön aufwühlend sein. Bleiben Sie aber bitte erreichbar, damit wir Sie kontaktieren können, falls wir noch Fragen haben.“


Peter verabschiedet sich von Steffens und wendet sich an Claudia. „Ist dir etwas aufgefallen?“


„Na ja, er wirkte sehr aufgeregt, aber es sah nicht so als ob er etwas zu verbergen hat.“


„Gut, gut. Oh, da kommt Axel, mal sehen was er zu berichten hat.“


„Da oben sieht es aus wie nach einem Schlachtfest“, erzählt Axel, „wenn ihr mich fragt, ist das genug Blut für eine komplett ausgeblutete Person. Wir warten jetzt auf den Schnitter und seine Jungs, das ist da oben ein wenig zu viel für uns…“


„Soweit zu dem, was wir berichten können.“ Axel wendet sich an Dr. Schnitter. „Gunter, jetzt möchte ich nochmal von dir zusammengefasst hören, was du und dein Team von der Spusi herausgefunden habt. Bitte ohne Fachchinesisch.“


„Gut.“ Genauso mächtig wie seine Gestalt klingt auch seine Stimme. „In dem Zimmer im Obergeschoss des Hauses haben wir tatsächlich eine sehr große Menge Blut gefunden, so wie du und auch Herr Steffens berichten. Die Menge liegt bei geschätzt fünf bis sechs Litern, was fast dem Blutvolumen eines durchschnittlichen Erwachsenen entspricht. Außerdem waren Gewebereste zu finden. Bei der Untersuchung haben wir zwei Dinge herausgefunden: Erstens: Das Blut stammt von einer Frau, Blutgruppe B negativ.


Zweitens: Anhand der Gerinnung konnten wir feststellen, dass das Blut nicht älter als drei, maximal vier Tage ist. Das heißt, dass von heute aus betrachtet, was immer auch geschehen ist, nicht länger als sieben bis acht Tage her sein kann.


Meine Leute haben auch keine Hinweise auf einen Einbruch oder ein Betreten des Hauses oder Grundstücks in den letzten 14 Tagen gefunden. Insofern decken sich die Erkenntnisse mit der Aussage von Herrn Steffens.


Wir haben außerdem sehr gut erhaltene Fingerabdrücke im Blut gefunden, Daumen, Zeige-und Mittelfinger der rechten Hand…“ Dr. Schnitter zögert, „Ich kann es immer noch nicht glauben.“


„Berichte weiter“ fordert Axel ihn auf, „vielleicht glauben wir es dann!“


„Wir haben die Abdrücke routinemäßig durch die Datenbank gejagt. Und wir hatten einen Treffer. Zu 100%.“ Die Anwesenden schauten ihn erwartungsvoll an. „Die Abdrücke gehören zu einer Sonja Müller. Sie hatte mal Ärger wegen ein paar Drogengeschichten hier in Kiel, deswegen waren die Abdrücke auch vorhanden. Kurz nach dieser Sache wurde die Leiche von Sonja Müller im Studio eines Fotografen in München gefunden…“


„Und? Du hast es ja schon gesagt, aber ich muss wissen, ob wir uns nicht verhört haben.“


„Sonja Müller wurde vor 28 Jahren ermordet.“









Kapitel 2: Vor 28 Jahren


Claude von Bahlenhaus. Starfotograf. Ein Künstler an der Kamera. So hatte er sich das immer vorgestellt. Nun, wenn man die Aufnahmen von drittklassigen Models in billiger Unterwäsche und leidlich modischen Kleidern für Versand- und Kaufhauskataloge als Kunst bezeichnen wollte, das alles für ein miserables Honorar, dann hat er sein Lebensziel erreicht.


Klaus Bahlen, so sein richtiger Name, starrt trübsinnig auf sein Bier. Auf dem Gymnasium war er seit der 8. Klasse Mitglied der Foto-AG gewesen, bis sie mangels interessierter Mitschüler im 11. Jahrgang aufgelöst wurde. Da stand für Klaus aber bereits fest, dass er Fotograf werden wollte. Also hat er sich durchs Abitur gequält, seinen Zivildienst geleistet und anschließend Kunst und Design in Kassel studiert. Leider hat das mit dem Diplom nicht so wirklich geklappt, aber als selbstständiger Starfotograf braucht man in erster Linie Talent und keinen Abschluss. Und Talent hat er. Das haben auch die Verantwortlichen der Versand-und Kaufhäuser nach monatelangem Klinkenputzen widerwillig begriffen. Aber er ist günstig, weil ihn niemand kennt. Ab und an macht er in seinem Studio Porträtaufnahmen von schrecklichen Gören, von denen die Eltern glauben, dass ihre Kinder fotogen seien. Oma und Opa freuen sich zu Weihnachten wahrscheinlich nur über die Bilder ihrer Enkel, weil sie höflich sein wollen. Seine Gedanken sind verbittert, was er deprimiert zur Kenntnis nimmt.


Seitdem hangelt er sich von Auftrag zu Auftrag, versucht mit dem bisschen Geld, dass er als Honorar bekommt, sein Leben zu finanzieren. Was in München gar nicht so einfach ist. Alle Versuche, mit Fotos von Landschaften, Tieraufnahmen oder den zerstörten Industriegebieten in den neuen Bundesländern einen Verlag für einen Bildband oder eine Zeitschrift zu finden, sind bisher gescheitert. Und so sitzt er jetzt in einer Münchner Vorortkneipe und ist zur Kaffeezeit bereits bei seinem dritten Bier und zwei Obstlern angekommen.


Aber vielleicht wird sich seine Situation bald ändern. Der Verlag ‚Kunstaufnahme‘ mit Sitz in Köln hat Interesse an seiner neuen Idee gezeigt. Er will einen Bildband mit Aktaufnahmen anfertigen. Allerdings nicht mit diesen overstylten und synthetisch wirkenden üblichen Models, sondern mit ganz normalen Frauen, die für ihre Herkunftsregion typisch aussehen und in einer gegensätzlichen Umgebung aufgenommen werden. Übermorgen hat er ein erstes Probeshooting mit einer Studentin, die aus Kiel kommt und das typisch nordische ausstrahlt. Groß, blond und insgesamt ein etwas herbes Äußeres. Und diese Frau in einer typischen bayrischen Umgebung könnte der Anfang einer großen Karriere sein. Klaus überlegt: Wie hieß sie noch? Ach ja, Sonja Müller. Und am Montagabend sind sie verabredet. Allerdings trifft er sich am Montagvormittag in Köln mit dem Verlagsmitarbeiter, um den Vertrag für den Bildband abzuschließen. Klaus will deshalb bereits morgen, am Sonntag mit dem Zug nach Köln fahren und gönnt sich eine Nacht in einem zugegebenermaßen billigen Hotel, um auf keinen Fall zu spät zu seinem Treffen im Verlag zu kommen.


„Darf’s noch ein Bier sein?“ unterbricht der Gastwirt Klaus‘ Gedanken, „Oder noch ein Obstler?“


„Nein, danke. Ich denke, ich lass‘ es für heute gut sein. Ich will heute zeitig ins Bett, ich soll morgen noch nach Köln fahren. Und da möchte ich fit sein. Ist was Berufliches.“


„Da müssen Sie sicherlich früh los, bis Köln braucht man schon ein paar Stunden.“


„Deshalb fahr ich ja auch schon morgen und gönn‘ mir ein Hotel, auch wenn ich mir das eigentlich nicht leisten kann. Aber so komm ich dann am Montag garantiert nicht zu spät.“


„Am Montag?“ Der Gastwirt macht ein erstauntes Gesicht.


„Ja, wieso?“ Klaus sieht ihn fragend an. „Ich fahre morgen, also am Sonntag mit dem Zug ganz entspannt nach Köln, übernachte dort und komme dann am Montag pünktlich zu meinem Treffen. Erscheint Ihnen das ungewöhnlich?“


„Äh, na ja… ich will Ihnen ja nicht zu nahetreten, aber heute ist Montag. Montag, der 19. Juni. Und es ist bereits später Nachmittag.“


Klaus schaut den Gastwirt verwundert an. „Wollen Sie mich auf den Arm nehmen? Wenn das ein Witz sein soll, sehe ich den nicht. Und von den paar Getränken habe ich garantiert keine Lücke von 2 Tagen.“


„Ich will Sie nicht auf den Arm nehmen. Ich wundere mich nur, wie sie darauf kommen. Was glauben Sie denn, welcher Tag heute ist?“


Klaus seufzt. Der Münchner Humor ist etwas, womit er noch nie so wirklich klargekommen ist. „Na schön, wenn Sie mir nachher den Witz erklären. Heute ist Samstag, der 17. Juni, ich sitze hier in einer billigen Kneipe, die trotzdem 5 Mark für ein schlecht gezapftes Bier nimmt und werde morgen, am Sonntag, nach Köln fahren, um dann am Montag endlich Schwung in mein Berufsleben zu bringen. War’s das? Sind Sie jetzt zufrieden?“


„Ich nehm‘ das mit dem Bier jetzt mal nicht persönlich. Mit Ihnen stimmt etwas nicht. Sie sollten zum Arzt gehen…“


„Das ist…“


„Nein, warten Sie. Ich hole die Tageszeitung. Dann können Sie sehen, was für ein Tag heute ist.“


Ungeduldig und wütend wartet Klaus auf den Gastwirt, der in der Küche verschwunden ist, um die Zeitung zu holen. Als er dann wieder da ist und ihm das Blatt unter die Nase hält, weicht Klaus‘ Ungeduld und Wut entsetztem Unglauben. Deutlich steht das heutige Datum auf der Titelseite: Montag, 19. Juni 1995.


Hektisch tritt Klaus Bahlen in die Pedale. Er ist heute Nachmittag mit dem Fahrrad unterwegs, um den Kopf frei zu bekommen, was sich nach drei Bier und zwei Obstlern als gute Idee erweist. Allerdings will er jetzt so schnell es geht in sein Studio, eigentlich eine kleine 2-Zimmer-Wohnung in einem etwas heruntergekommenen Mehrfamilienhaus. Er würde jetzt allerdings auch ohne schlechtes Gewissen mit seinem alten, klapprigen Auto fahren. Er will so schnell wie möglich nach Hause. Was soll er tun? Als erstes muss er mit dem Verlag in Köln telefonieren und sich irgendetwas einfallen lassen, was seinen ausgefallenen Termin rechtfertigt. Dann kommt ja auch noch Sonja Müller. Vielleicht kann er ihr die Schuld geben? Aber wie soll das gehen? Er hätte mindestens in Köln anrufen müssen, um den Termin abzusagen.


Und was war mit ihm los? Über zwei Tage sind einfach aus seinem Gedächtnis verschwunden. Bei näherem Nachdenken fällt ihm auch nicht mehr ein, was er den ganzen Samstag und am Sonntag gemacht hat. Das letzte, woran er sich erinnert, ist der Freitagabend, wo er seinen vielleicht beginnenden Erfolg einer großen Karriere als Fotograf mit einer schmierigen Pizza und einer Literflasche billigen Rotweins gefeiert hat. Alles danach ist weg.


An dem Wein kann es nicht gelegen haben. Er hatte früher bei einigen Gelegenheiten gekifft, auch mal einige Linien Koks konsumiert. Die eine oder andere Tablette war auch dabei gewesen. Aber das war Jahre her. Dass nach so langer Zeit noch Wirkungen auftreten, hat er noch nie gehört. War vielleicht der Wein mit irgendwelchen Chemikalien belastet gewesen?


Endlich erreicht er seine Wohnung. Es ist alles ordentlich abgeschlossen, und Sonja wartet auch noch nicht auf ihn, obwohl sie sich eigentlich schon vor fast einer dreiviertel Stunde treffen wollten.


Nervös nestelt Klaus seinen Wohnungsschlüssel aus der Jackentasche. Die ersten Versuche aufzuschließen, scheitern. Endlich geht die Tür auf. Er stürmt in den Flur. Wo ist das Telefon? Erreicht er in Köln überhaupt noch jemanden? Weder im Flur noch in seinem kombinierten Wohn-, Schlaf- und Esszimmer ist es zu finden. Diese verdammten modernen Telefone ohne Kabel. Nie da, wenn man eins braucht! In der Küche? Auch nicht. Dann bleibt nur noch das Bad und sein ‚Studio‘. Und das Bad ist so klein, dass ein Telefon neben ihm kaum noch Platz gefunden hätte. Er reißt die Tür zum Studio auf.


Und dann hört er nicht mehr auf zu schreien!









Kapitel 3: Heute


„Soweit zur Aussage von Klaus Bahlen“ Axel Geltmann legt den Ausdruck der Akte ‚Sonja Müller‘ zurück auf den Tisch.


„Wie ging es dann weiter? Haben wir den vollständigen Vorgang erhalten?“ wollte Claudia Mertens wissen.


„Es ist alles da. Ich habe es gestern per E-Mail geschickt bekommen. Die Münchner Kollegen sind bei der Digitalisierung der alten Fälle zum Glück schon in den 1990ern angekommen. Außerdem habe ich in München bei der Polizei noch einen alten Bekannten, der den Vorgang ein wenig beschleunigen konnte.“ Axel grinst. „Ohne ihn und die Digitalisierung hätte es Wochen gedauert, bis wir die Fallakte bekommen hätten.“


„Ohne die Digitalisierung hätten wir die alten Fingerabdrücke von Sonja Müller wahrscheinlich auch nie gefunden. Ich wäre jedenfalls nicht auf die Idee gekommen, bei einem aktuellen Mordfall nach fast 30 Jahre alten Fingerabdrücken zu suchen. Es ist schon gut, die alten Fälle online zur Verfügung zu haben.“ ergänzt Peter Wolfram.


„Mutmaßlicher Mordfall“, korrigiert Axel, „wir wissen nicht, was passiert ist. Und einen wirklichen Sinn macht das Ganze ja auch nicht. Gut, zurück zu ihrer Frage, Frau Mertens. Klaus Bahlen hat sofort die Polizei gerufen, als er die Leiche von Sonja Müller in seinem Studio gefunden hatte. Er galt zunächst als Hauptverdächtiger, was bei der Sachlage auf der Hand lag. Allerdings konnten die Vorwürfe gegen Bahlen nicht aufrecht gehalten werden. Er war zum Tatzeitpunkt, den die Münchner Kollegen auf 8 bis 10 Uhr am Montag, dem 19. Juni eingrenzen konnten, nachweislich in Köln, auch wenn er sich daran nicht erinnern konnte. Der Verlagsmitarbeiter, ein Herr Weiß, konnte dies bestätigen. Außerdem gab es den unterschriebenen Vertrag zu dem geplanten Bildband. Auch die Hotelübernachtung von Sonntag auf Montag wurde bestätigt. Klaus Bahlen war also ausreichend entlastet und aus dem Schneider. Warum Sonja Müller deutlich vor dem verabredeten Termin in Bahlens Wohnung war, blieb rätselhaft. Auch die Gedächtnislücke von Bahlen ließ sich nicht erklären. Die Münchner Kollegen vermuteten Drogenmissbrauch, aber eine noch am Montag durchgeführte Blutuntersuchung ergab lediglich einen Blutalkoholgehalt von 0,6 Promille, was der am Nachmittag konsumierten Menge an Bier und Obstler entsprach. Der Gastwirt konnte übrigens auch bestätigen, dass Bahlen so gegen 15 Uhr in der Kneipe auftauchte. Allerdings wirkte er nicht so, als ob er gerade einen lukrativen Vertrag abgeschlossen hätte, sondern eher deprimiert. Die Untersuchungen zu dem Tod von Sonja Müller wurden noch eine Weile fortgesetzt, aber irgendwann ergebnislos eingestellt.“ „Wie ist Sonja Müller ums Leben gekommen?“ wollte Peter wissen.


„Moment, ich suche kurz den Bericht des Gerichtsmediziners…ja, hier ist er. Das ist schon heftig. Sonja Müller lag in drei Teilen im Studio. Sie wurde mit zwei scharfen Schnitten zerteilt. Ein Schnitt verlief vom rechten Rippenbogen schräg zum linken Beckenkamm, ein zweiter Schnitt ziemlich parallel zum ersten etwa 15 Zentimeter tiefer. Auffällig war auch die geringe Menge Blut am Tatort.“ Axel überlegt. „Auch wenn es sich unwahrscheinlich anhört, es sieht zurzeit so aus, als ob es Sonjas Blut in Steffens Haus ist. Die Blutgruppe und einige weitere Merkmale stimmen jedenfalls überein.


Gunter, ich möchte, dass du dir den Bericht des Gerichtsmediziners durchliest“, wendet sich Axel an den ebenfalls anwesenden Pathologen, „vielleicht siehst du noch irgendetwas, was wichtig ist.“


Der Schnitter stimmt wortlos zu.


„Da Sie gerade da sind, Herr Professor Schnitter: Ist es möglich, menschliches Blut über einen Zeitraum von 28 Jahren so aufzubewahren, dass es frisch wirkt? Durch Kryotechnik zum Beispiel?“ fragt Claudia den Gerichtsmediziner.


„Prinzipiell ja. Allerdings war diese Technik vor 28 Jahren noch längst nicht so weit entwickelt wie heute, der Aufwand wäre sehr groß gewesen. Auch mit heutiger Technik wäre der lange Zeitraum ein Problem. Wahrscheinlicher wäre es, wenn wir von einem Serientäter ausgehen, der Teile seiner Opfer, in unserem Fall einen Finger, tiefgekühlt aufbewahrt, um bei einem weiteren Mord falsche Spuren zu legen. Allerdings erwähnt der Bericht der Münchner Gerichtsmedizin keinen abgetrennten Finger. Ich werde mir den Bericht des Münchner Kollegen genau durchlesen und mit meinen Erkenntnissen vergleichen. Vielleicht entdecke ich ja was.“ erwidert Gunter. Er schüttelt den Kopf. „Das passt alles nicht zusammen.“


„Gut. Dann geht es jetzt so weiter: Gunter arbeitet den Bericht aus München durch. Peter, du fährst nochmal zum Steffenshaus und befragst die Nachbarn im näheren Umfeld. Vielleicht hat ja irgendjemand etwas gesehen, was uns weiterhilft. Ach ja, und nimm ein Bild von Sonja Müller mit. Vielleicht kann einer der älteren Nachbarn etwas damit anfangen. Bei diesem Fall müssen wir der kleinsten möglichen Spur folgen, auch wenn sie eigentlich unwahrscheinlich ist.


Ich werde mich mit diesem Klaus Bahlen in Verbindung setzen, er müsste heute 59 sein. Mal sehen, ob er noch irgendetwas weiß, was er damals nicht ausgesagt hat. Und Sie Frau Mertens…?“ Axel überlegt.


„Ich werde meine Uni-Unterlagen durchgehen. Mir ist gerade eingefallen, dass wir im dritten oder vierten Semester eine Vorlesung zu ‚Cold Cases‘ hatten. Der Schwerpunkt lag auf unmöglichen Todesfällen, die scheinbar allen Regeln der Logik widersprachen und wie man die meisten dieser Fälle trotzdem lösen konnte. Vielleicht finde ich etwas, was uns weiterhilft.“


„Sehr gut, die Idee gefällt mir.“ Axel steht auf. „Für heute machen wir Feierabend. Wir treffen uns dann morgen Nachmittag, sagen wir um 16 Uhr und besprechen unsere neuen Erkenntnisse.“


Am nächsten Tag sucht Axel Geltmann im Internet nach Klaus Bahlen und auch nach dem damaligen Künstlernamen Claude von Bahlenhaus. Tatsächlich scheint Bahlen sein Pseudonym nicht mehr zu benutzen. Im Netz findet er sich unter seinem richtigen Namen. Er hat eine eigene Website, laut der er ein Fotostudio in Hamburg betreibt. Er ruft die Nummer des Fotostudios an, die im Internet zu finden ist.


„Bahlen Küstenfoto, Sie sprechen mit Iris Bahlen“, meldet sich eine Frau fröhlich am Telefon.


„Hallo Frau Bahlen, mein Name ist Geltmann. Ich bin Kommissar bei der Kieler Kriminalpolizei und möchte gerne ihren Mann sprechen, falls er vor Ort ist.“


„Ich bin nicht die Frau von Klaus Bahlen sondern seine Tochter. Mein Vater wollte heute zu einem Außentermin. Ich glaube aber, er müsste noch auf dem Hof sein. Ist es dringend? Steckt mein Vater in Schwierigkeiten?“


„Nein, aber ich habe ein paar Fragen zu einem schon länger zurückliegenden Vorfall, bei dem ihr Vater ein Zeuge war.“


„Dreht es sich um diese Sache damals in München? Mein Vater hat mir davon erzählt, wir bekommen ab und an immer noch Anrufe oder Mails mit Fragen zu dieser Geschichte.“ Iris Bahlens Stimme klang jetzt angespannt.


„Keine Sorge, Frau Bahlen. Es gibt vielleicht einen Zusammenhang zu einem aktuellen Fall, soviel kann ich ihnen verraten.“


„Na gut, ich schau mal, ob er noch da ist.“


Iris Bahlen legt das Telefon zur Seite und eine Weile ist nichts zu hören. Dann wird der Apparat wieder aufgenommen.


„Bahlen“, meldet sich eine dunkle Männerstimme.


„Hallo Herr Bahlen, Geltmann, Kripo Kiel. Herr Bahlen, ich habe ein paar Fragen zu der Sache mit Sonja Müller, damals in München. Vielleicht gibt es einen Zusammenhang zu einem aktuellen Fall. Wären Sie bereit und haben Sie ein bisschen Zeit?“


„Wenn es schnell geht. Ich habe einen Termin für ein Fotoshooting am Hafen, eine Hochzeit, wissen sie? Da darf ich nicht zu spät kommen.“


„Gut, ich beeile mich. Herr Bahlen, in Ihrer Zeugenaussage von damals steht, dass sie am Montag, dem 19. Juni 1995 ihr Studio betreten haben und die schrecklich zugerichtet Leiche von Sonja Müller gefunden haben. Ich weiß, es ist viel Zeit vergangen, aber ist Ihnen, nachdem Sie aus der Untersuchungshaft entlassen wurden, noch etwas eingefallen, was Sie eventuell damals der Polizei gegenüber nicht erwähnt haben? Das kann ja auch einige Zeit später gewesen sein. Ach ja, wären Sie damit einverstanden, wenn ich unser Gespräch aufzeichne?“


„Meinetwegen, es gibt auch nichts zu erzählen, was ich damals nicht erwähnt habe. Und glauben Sie mir, den Tag werde ich nie vergessen. Es ist, als ob es gestern gewesen wäre.


Nun, wie ich später bei der Polizei auch berichtet habe, bin ich etwa eine dreiviertel Stunde nach dem eigentlich verabredeten Termin in meinem Studio angekommen. Die Tür war abgeschlossen und ich habe ein paar Versuche gebraucht, bis ich sie aufgeschlossen hatte. Ich war etwas angetrunken und musste dringend mit dem Kölner Verlag telefonieren. Ich dachte ja, ich hätte den Termin verpasst. Und damals gab es ja noch keine Handys so wie heute. Und ich hatte ja schon ein drahtloses Telefon, das leider immer verschwunden war, wenn man es brauchte. Also hab‘ ich dann im Flur, der Küche und im Wohnzimmer nach dem Telefon gesucht. Mein Studio lag am Ende des Flurs, deshalb bin ich da als letztes rein. Und da war Sonja. Sie war zerstückelt, in drei Teilen lag sie auf dem Fußboden. Im Studio sah alles so aus, als ob ein Shooting stattgefunden hätte.“ Bahlens Stimme zitterte jetzt. „Die Kamera stand auf dem Stativ, ihre Kleider lagen auf einem Stuhl in der Ecke und der Hintergrund, ein einfaches, weißes Tuch, das ich immer für Probeaufnahmen benutzte, war aufgespannt. Und davor lag sie…“


„Moment, entschuldigen Sie, wenn ich Sie unterbreche.“ Axel war etwas aufgefallen. „Die Kleider auf dem Stuhl. Sie meinen Sonja Müllers Kleider? Das heißt, sie war unbekleidet? So, als ob die Probeaufnahmen stattfinden sollten?“


„Ja, genauso!“


„Das steht nicht im Untersuchungsbericht von damals. Haben Sie das nicht erwähnt?“


„Nun, ich denke für ihre Kollegen aus München stellte sich eindeutig dar: Wir machten Probeaufnahmen von Sonja, ich hatte Drogen intus und bin durchgedreht. So einfach ist das. Womit ich die Frau umgebracht haben soll und wo der Film aus der Kamera geblieben war, das interessierte erst mal keinen. Und danach spielte es anscheinend keine Rolle mehr. Ich war ja hundertprozentig entlastet. Mehr kann ich Ihnen auch nicht sagen.


Warum fragen Sie mich eigentlich?“


„Das kann ich Ihnen leider nicht sagen. Nur so viel, dass es möglicherweise einige Parallelen zu einem aktuellen Fall gibt. Auf jeden Fall haben Sie mir sehr geholfen, vielen Dank! Nur eine Frage noch: Haben Sie eigentlich den Bildband, den sie geplant hatten, jemals realisiert?“


„Nein. Nach diesem schrecklichen Vorfall war ich nicht mehr in der Lage, an dem Projekt weiter zu arbeiten. ‚Girls and Worlds‘, so sollte es heißen. Das ging nicht mehr. Ich weiß ja auch immer noch nicht, was genau passiert ist, die zwei Tage sind nie wiedergekommen. Ich mache jetzt Porträtfotos von Hochzeiten, Jubiläen und so weiter. Passbilder sind auch dabei. Ab und an bekomme ich auch die Gelegenheit, für renommierte Magazine zu arbeiten, Fotos zu Berichten über Landschaften oder Städte. Das ist eine schöne Abwechslung in der täglichen Routine. Aber ich habe nie mehr an solchen Projekten mit Models gearbeitet.“


„Das kann ich verstehen. Wäre mir wahrscheinlich auch so gegangen. Auf jeden Fall bedanke ich mich nochmal für ihre Zeit.“


„Gut. Sie können mich wieder anrufen, wenn es etwas Neues gibt. Mich lässt das von damals nicht in Ruhe, in gewisser Weise bin ich nie aus München rausgekommen. Daran ist auch meine Ehe gescheitert.“


„Das tut mir sehr leid. Ich melde mich bei Ihnen, wenn es etwas gibt, was die damaligen Ereignisse erklärt. Auf Wiederhören.“


Axel trommelt zunehmend ungehalten mit seinen Fingern auf dem Schreibtisch. Es ist bereits viertel nach vier. Wenn er etwas hasst, dann ist es Unpünktlichkeit. Nach dem Telefonat mit Klaus Bahlen hat er noch Papierkram weggearbeitet, um rechtzeitig für seine Kollegen Zeit zu haben. Eigentlich müsste er sich an die Unpünktlichkeit gewöhnt haben, gerade Peter Wolfram hatte einen sehr lockeren Bezug zur Uhrzeit und damit verbundenen Terminen. Aber Gunter? Und Claudia Mertens, die als Anwärterin ja auf seine Beurteilung angewiesen war? Da hört er eilige Schritte auf dem Flur vor seinem Büro. Peter und Claudia betreten sein Büro. Na endlich!


„Entschuldigen Sie die Verspätung, Herr Geltmann.“ Zumindest scheint Claudia die Unpünktlichkeit unangenehm zu sein. „Ich hatte noch ein Telefonat mit einer ehemaligen Kommilitonin wegen der damaligen Vorlesung. Mir fehlten da ein paar Informationen und ich wollte keinen halben Bericht abgeben.“


„Schon gut, das ist…“ Das Telefon klingelt. Gunter Schnitters Nummer ist im Display zu sehen. Axel nimmt das Gespräch an. „Gunter, wir warten auf dich … Ja, die beiden anderen sind schon da … Wo bist du? ... Aha. Ja, das Haus ist noch nicht freigegeben … Du willst was? Das klärst du am besten mit Herrn Steffens, aber ich denke, die Wände wird er sowieso erneuern müssen … Am Montag früh? Heute ist Freitag! Willst du das Wochenende durcharbeiten? ... Aha. Gut, dann sehen wir uns am Montag, gleich zu Dienstbeginn. In Ordnung, bis dann!“


„Der Schnitter kommt nicht“, informiert Axel die beiden Anwesenden, „er hat etwas entdeckt, was er unbedingt verifizieren will, bevor er uns berichtet. Und dazu muss er ein Stück der Wand im Steffenshaus rausschneiden. Ich bin gespannt, was dabei rauskommt.“ Er berichtet Claudia und Peter von dem Gespräch mit Klaus Bahlen. Ihm fällt auf, dass Peter sehr unruhig wird.


„Aber nun zu euch beiden. Was habt ihr herausgefunden? Ich würde sagen, Ladys first. Frau Mertens, wollen Sie anfangen?“


„Okay!“ Claudia räuspert sich. „Ich habe meine Unterlagen und das Skript der Cold-Case-Vorlesung durchgearbeitet. Der Schwerpunkt lag übrigens nicht nur auf Todesfällen, sondern insgesamt auf nicht gelösten Kapitalverbrechen seit 1949. Zusammenfassend kann ich folgendes berichten: Die meisten Verbrechen, die nicht gelöst werden konnten, werden häufig später aufgeklärt. Sei es, dass neue Erkenntnisse gewonnen werden oder Jahre später bei einem Fall Parallelen zu alten Fällen auftauchen. Oder durch Weiterentwicklung der Technik, zum Beispiel die Digitalisierung oder die DNA-Analyse. Bei den ungelösten Fällen lässt sich manchmal leider auch schlampige Ermittlungsarbeit feststellen. Diese Fälle bleiben dann ungelöst. Soweit dazu.


Es bleiben aber einige wenige Fälle, die nicht lösbar sind, weil sie den Regeln der Logik widersprechen. Und da bin ich auf drei Vorkommnisse gestoßen, die einen Bezug zu unserem Fall haben könnten:


1958 wurde in Stuttgart die Leiche einer jungen Frau gefunden. Ihr fehlte ein halber Arm, fast der komplette Unterkörper und das Gesicht. Am Tatort fand sich kaum Blut. Die fehlenden Körperteile wurden nie gefunden. Bekleidet war die Frau mit einem Kleid, das ich von der Beschreibung und den Fotos eher den 1940ern zuordnen würde.


Dann gibt es noch einen Vorfall von 1990 in Leipzig. Man hat die Überreste eines älteren Mannes gefunden, ebenfalls nur noch in Teilen vorhanden. Man hat damals wegen der Wirren der Wiedervereinigung nicht besonders intensiv ermittelt, aber auch hier war kaum Blut am Fundort.


So, und jetzt zum dritten Fall. Eigentlich scheint es kein Kapitalverbrechen zu sein, passt aber trotzdem in die Kategorie ‚Geheimnisvoll und unlösbar‘. 1972 wurde eine junge Frau, Anna Mozarski, völlig verwirrt auf einer Wiese hier in Kiel aufgegriffen. Sie behauptete, bei einem wichtigen Termin in Hannover gewesen zu sein, übrigens ein Fotoshooting, und fand sich plötzlich in einer ihr völlig fremden Umgebung wieder. Ihre Aussage klang wohl sehr wirr, jedenfalls beschrieb sie das Umfeld, in dem sie sich wiederfand als irritierend fremd, was aber von der damaligen Polizei nur mit wenigen Stichworten protokolliert wurde. Der Termin in Hannover soll aber erst wenige Minuten vor dem Auffinden Annas in Kiel gewesen sein. Also konnte sie unmöglich in so kurzer Zeit von Hannover nach Kiel gekommen sein. Für die damaligen Kollegen war das alles ein Rätsel. Natürlich wurde auch der Fotograf in Hannover befragt, der aber nichts von dem Termin wusste. Die Kollegen schoben die merkwürdige Aussage und die Diskrepanz im zeitlichen Ablauf auf den Konsum von LSD oder anderen Drogen. Es waren schließlich die 70er und Anna war Studentin. Damit erfüllte sie für die damaligen Ermittler ein typisches Klischee. Der Fall wurde schnell ad Acta gelegt, die Kollegen sind nicht von einer eventuellen Entführung ausgegangen. In der Fallakte, die unser Professor uns im Vorlesungsskript zur Verfügung gestellt hat, steht natürlich immer nur Anna M., aber in der Vorlesung hat der Professor den vollen Namen benutzt. Außerdem belegt die Akte eine sehr oberflächliche Ermittlungsarbeit. Mit dem, was wir aber jetzt wissen und unserem aktuellen Fall sehe ich hier möglicherweise einen Zusammenhang. Übrigens, Anna Mozarski lebt anscheinend noch. Nach meinen Informationen müsste sie heute 79 Jahre alt sein und wohnt in Celle,“ beendet Claudia ihren Bericht.


„Gute Arbeit. Wir sollten versuchen, mit Frau Mozarski Kontakt aufzunehmen. Ich finde es schon interessant, dass dieses Vorkommnis ebenfalls mit einem Fotoshooting zusammenhängt.


Ich möchte aber erst den Bericht des Schnitters abwarten. Peter, hast du etwas herausgefunden?“ wendet sich Axel an seinen Kollegen. „Du wirktest bei meinem Bericht über Bahlens Aussage etwas beunruhigt.“


„Ich fasse mich kurz, es gibt ja nicht so viele Nachbarn da draußen. Einige waren auch noch zur Arbeit, deswegen hat die Befragung auch länger gedauert. Also: Keinem ist an dem besagten Tag etwas aufgefallen, was auf einen Einbruch in Steffens Haus hinweist. Ich habe, nur der Vollständigkeit halber, jedem der Nachbarn auch das Foto von Sonja Müller gezeigt. Einer der Nachbarn, ein Herr Anton Köster, hat sie tatsächlich erkannt. Und jetzt haltet euch fest, ihr werdet gleich verstehen, warum ich so nervös wurde. Dieser Herr Köster erkannte Sonja. Um sicher zu gehen, holte er ein Buch, einen Bildband. Und da war sie, unverkennbar Sonja Müller, abgelichtet auf einer bayrischen Alm. Und der Titel des Bildbands lautet ‚Girls and Worlds‘, der Fotograf ist Claude von Bahlenhaus!“


Montagmorgen. Axel Geltmann ist noch am Freitagabend beim Steffenshaus gewesen und hat beim Nachbarn Köster gefragt, ob er sich den Bildband ausleihen könnte, denn er würde eine Rolle bei dem aktuellen Fall spielen. Köster hat nichts dagegen, ‚Girls and Worlds‘ gehöre sowieso seinem Sohn und der wohne schon lange nicht mehr hier. Axel findet es zwar etwas seltsam von Köster, fremdes Eigentum zu verleihen, aber er musste mit eigenen Augen das Bild von Sonja Müller sehen. Und da ist sie: Groß, blond, ein etwas herbes Äußeres, aber nicht unansehnlich. Aufgenommen wurde es offensichtlich auf einer typischen Alm in den Bergen. Das Bild ist gut gemacht, es zeigt viel und verrät doch nichts. Auch die anderen fotografierten jungen Frauen sind in sehr markanten Regionen dargestellt: Eine bayrische Frau in einer typischen Industrielandschaft des Ruhrgebiets, eine Schwedin in München vor dem Hofbräuhaus (wie hatte der Fotograf das hinbekommen, mitten am Tag?), eine Chinesin am Strand auf Sylt und so weiter. Kurze Texte erläutern die Herkunft der Frauen und die Umgebung. Alles genauso, wie Klaus Bahlen es geplant hat. Merkwürdig ist nur, dass Axel den Bildband nirgendwo im Internet finden kann, bei keinem Onlineshop oder gebraucht bei Bücherflohmärkten und Privatanbietern im Netz. Auch im Programm des Kölner Verlags ist nichts zu finden. Vielleicht war es ein Probeexemplar? Das würde aber der Aussage von Klaus Bahlen widersprechen. Axel macht sich eine Notiz, bei Bahlen anzurufen und sich zu erkundigen, ob nicht doch ein Probeexemplar angefertigt und gedruckt wurde. Wie kommt dann aber das Foto von Sonja Müller in das Buch? Sie wurde ja tot aufgefunden, bevor Bahlen überhaupt mit dem Bildband angefangen hatte. Dieser Fall wurde immer merkwürdiger.


Pünktlich um 8.00 Uhr betreten Peter und Claudia das Büro. Sie setzen sich an den Konferenztisch, der neben Axels Schreibtisch aufgestellt ist. Fünf Minuten später kommt Gunter Schnitter, der reichlich übernächtigt aussieht. Er macht einen Gesichtsausdruck, als ob er das Ungeheuer von Loch Ness in der Kieler Förde entdeckt hat.


„Hallo Gunter. Schön, dass du da bist. Wir sind schon ganz gespannt, was du zu berichten hast“, sagt Peter.


„Setz dich erstmal. Du wirkst müde. Hast du das ganze Wochenende gearbeitet?“ fragt Axel. „Du siehst jedenfalls so aus.“


„Allerdings. Und ich war die ganze Zeit allein, da fehlten mir doch die helfenden Hände meiner Assistenten. Aber ich wollte das, was ich entdeckt habe, erst mit euch besprechen ohne dass ein offizieller Bericht geschrieben werden muss.“ Gunter seufzt. „Den müsste ich ja verfassen, wenn ich Leute am Wochenende beschäftige, allein schon wegen der Wochenendzuschläge.“


„Na dann schieß los. Wir sind gespannt!“ fordert Axel den Gerichtsmediziner auf.


„Gut.“ Gunter holt aus einer Mappe eine Reihe von Unterlagen und legt sie geordnet auf den Tisch. „Als erster möchte ich erläutern, was der Kollege, ein Dr. Platter, 1995 herausgefunden hat. Also, die Leiche von Sonja Müller ist in drei Teile zerteilt worden. Die übrigens sehr glatten Schnitte verlaufen exakt parallel, so wie es hier abgebildet ist.“ Gunter legt eine Skizze mit der Silhouette eines Menschen auf den Tisch, durch die zwei schräge Linien die Schnittverläufe markieren. „Das mittlere Stück der Toten hat eine sehr genaue Dicke von 12cm. Aber dem Kollegen Platter ist damals aufgefallen, dass die drei Körperteile nicht ganz zusammenpassen. Der Knochen des Beckenkamms sieht zum Beispiel so aus, als ob zwischen den beiden Teilen etwas fehlt. Und wenn man die Größe von Sonja Müller laut Personalausweis als Maßstab nimmt und die Größe der drei Leichenteile addiert, fehlen ziemlich genau 3 Zentimeter. Als ob beim Zerteilen der Leiche mit einer 1,5 Zentimeter breiten Säge gearbeitet wurde. Dagegen sprechen allerdings die sehr glatten Schnitte, eine Säge mit dieser Schnittbreite würde das Gewebe zerfetzt haben.“ Peter will etwas fragen, aber Gunter stoppt ihn. „Lass mich erst zu Ende berichten, dann werdet ihr genügend Fragen haben. Die habe ich ja selber.“ Er nimmt den zweiten Stapel der Papiere. „Platter hat außerdem Farbpartikel, Gipsstaub und Holzsplitter an den Schnittstellen gefunden. Die Farbe und der Gips hafteten am oberen Torso und dem Mittelteil, die Holzsplitter fanden sich am unteren Schnitt des mittleren Körperteils und am Unterkörper. Als ich das alles gelesen hatte und mir die Fotos vom Steffenshaus anschaute, kam mir eine eigentlich abwegige Idee. Ich bin also mit der Erlaubnis von Herrn Steffens noch am Freitag ins Haus gegangen und habe mir den großen Blutfleck an der Wand genau angeschaut. Dann habe ich die Wand aus Rigips rausgetrennt, mit Steffens Erlaubnis natürlich. Werkzeug habe ich ja immer dabei. Und wie ich es vermutet habe, war die Rückseite der Wand ebenfalls großflächig mit Blut verschmiert. Und hinter der Rigipswand befand sich eine weitere Wand aus Sperrholz. Anscheinend hatte man bei Renovierungsarbeiten einfach eine Gipswand vor die alte Sperrholzwand gesetzt, und zwar in einem Abstand von 12 Zentimeter. Dadurch entsteht eine Installationsebene für Kabel und Leitungen, haben wir in meinem Haus genauso gemacht. Und auf der Sperrholzwand…“ Gunter muss schlucken.


„…befindet sich ebenfalls ein riesiger Blutfleck!“ ergänzt Peter.


„Richtig! Und zwar von beiden Seiten!“


Axel denkt fieberhaft nach. Ihm gefällt überhaupt nicht, in welche Richtung die sich die Sache entwickelt.


„Nun, ich habe die beiden Platten mit in die Gerichtsmedizin genommen und dort untersucht“, fährt Gunter fort, „und zwei Dinge entdeckt.


Erstens: Das Blut hat den gesamten Gips und das Sperrholz komplett durchdrungen. Außerdem findet sich eine Menge unterschiedliches Gewebe innerhalb der Materialien. Hautgewebe ganz außen, weiter nach innen dann Bindegewebe, Organgewebe, Knochen und so weiter.


Zweitens: Ich habe von den Platten ein paar Falschfarbaufnahmen gemacht, so dass die unterschiedliche Verteilung der organischen Substanzen im Blutfleck besser zu sehen ist. Und das ist das Ergebnis…“ Er legt eine von mehreren Aufnahmen auf den Tisch.


Peter stöhnt, Claudia schlägt vor Entsetzen die Hände vor ihr Gesicht.


Axel räuspert sich und betrachtet ungläubig die Falschfarbaufnahme des Blutflecks: „Erinnert ihr euch noch an meinen Bandscheibenvorfall vor paar Jahren? L4, L5, der Klassiker. Damals wurden MRT-Aufnahmen von mir gemacht. Die Aufnahmen sahen aus wie ein sauberer Schnitt durch meinen Unterleib, alle Organe und die Knochen waren deutlich zu erkennen. Genauso wie das hier…“


Vor dem Elbtunnel war natürlich wieder ein Stau gewesen. Fast eine Stunde haben Axel und Claudia gebraucht, um den Tunnel zu passieren. Jetzt sind sie endlich auf dem Weg nach Celle, wo sie sich mit Anna Mozarski treffen wollen.


Nach dem Bericht des Schnitters haben sie erregt und lautstark diskutiert. Peter vertritt die Meinung, dass hier irgendjemand einen üblen Scherz mit der Polizei macht, wie auch immer das über einen Zeitraum von 28 Jahren realisiert werden könnte. Claudia glaubt, dass Sonja Müller irgendwie in die Wand ‚gebeamt‘ worden ist, so wie in manchen Filmen im Fernsehen. Axel und Gunter wissen gar nicht, was sie von der Sache halten sollen, sie bleiben erst mal bei den Fakten, auch wenn an diesem Fall nichts erklärbar scheint.


Axel hat beschlossen, zusammen mit Claudia zu Anna Mozarski zu fahren, um mit ihr die Ereignisse von 1972 zu besprechen. Die Suche nach ihr war zwar etwas aufwändig, dann aber doch nicht so schwer, wie er befürchtet hat. Ein alter Kollege, den Axel nie kennengelernt hat, in Pension gegangen, bevor Axel in Kiel bei der Kripo anfing, hat sich vor über 30 Jahren mit dem Fall von Anna Mozarski beschäftigt. Der mittlerweile verstorbene Kommissar namens Brenner wollte den Fall anscheinend damals noch einmal aufrollen. Warum er das wollte, ist in den Akten nicht verzeichnet. Ein weiterer mysteriöser Baustein in dieser Angelegenheit. Aber er hatte damals die Adresse von Anna Mozarski herausgefunden, und anscheinend ist die Frau seitdem nicht umgezogen.


Axel hat noch am Montag mit Mozarski telefoniert und einen Termin für den nächsten Tag vereinbart. Am Telefon wirkte sie sehr klar und überlegt, deshalb hofft er, dass ihre Aussage etwas Licht ins Dunkel bringt. Claudia hat er mitgenommen, weil sie eine ganz andere, von Fantasie und Kreativität geprägte Sichtweise als er hat. Auch wenn das mit dem ‚Beamen‘ natürlich Blödsinn ist.


Der Schnitter will die Untersuchungen vom Wochenende nochmal genauer und ausführlicher wiederholen, um Fehler ausschließen zu können. Peter Wolfram schließlich ist auf dem Weg zu Klaus Bahlen, um zu klären, wie es sein kann, dass es den geplanten Bildband tatsächlich gibt.


Endlich, nach viereinhalb Stunden ermüdender Autofahrt erreichen sie Celle. Anna Mozarski wohnt in einem kleinen Haus am Stadtrand in einer gemütlichen Umgebung. Axel parkt seinen Wagen und er und Claudia gehen durch einen gepflegten Vorgarten zur Haustür. Noch bevor sie klingeln können geht die Tür auf. Sie werden von einer älteren Dame erwartet, der man immer noch ansehen kann, dass sie als junge Frau bildschön gewesen sein muss. Das Haar ist zwar grau, aber immer noch voll und glänzend und ihre Figur wirkt sehr sportlich. Sie wirkt zeitlos auf die beiden Kieler Beamten.


„Sie müssen die Polizisten aus Kiel sein. Kommen Sie doch rein. Darf ich Ihnen einen Kaffee anbieten?“


„Sehr gerne, Frau Mozarski. Es war eine lange Fahrt. Mein Name ist Axel Geltmann, das ist meine Kollegin Claudia Mertens.“ Die beiden weisen sich aus. „Wir hatten gestern telefoniert. Glücklicherweise habe ich Sie im Telefonbuch gefunden, wobei mir unsere Unterlagen auch geholfen haben.“


„Ach, Sie meinen, weil ich immer noch Mozarski heiße? Nun, mein Lebensgefährte und ich fanden das mit dem Heiraten damals zu konservativ. Wir waren schließlich Kinder der 68er. Wir haben trotzdem drei Kinder bekommen, und als wir dann endlich beschlossen, doch zu heiraten, war es zu spät. Der Krebs, wissen Sie. Alle anderen Beziehungen, die ich danach noch hatte, waren gut, aber nicht so gut, dass ich hätte heiraten wollen. Aber setzen Sie sich doch.“


Sie setzen sich an einen Esstisch, auf dem Kaffeegeschirr und eine Schale mit Gebäck steht.


„Frau Mozarski, weswegen wir hier sind…“


Anna unterbricht Axel: „Ich kann es mir schon vorstellen. Sie kommen aus Kiel und irgendetwas hat sie veranlasst, mit mir über das zu sprechen, was mir 1972 passiert. Nun, dann trinken sie ihren Kaffee und hören mir zu. Denn ich kann mir einige Dinge heute besser erklären als damals…“









Kapitel 4: Vor 51 Jahren


Anna Mozarski hat nach dem Mittelschulabschluss in ihrer Heimatstadt Celle eine Ausbildung zur Sekretärin gemacht. Ihre Eltern wollten, dass sie etwas Anständiges lernt, bevor sie heiratet und Kinder bekommt. Diese Ausbildung war nicht ihr Traumberuf, sie fühlte sich in ihrem muffigen und von einem altmodischen Chef geleiteten Ausbildungsbetrieb nicht wohl. Für ihn war jeder junge Mensch nichtsnutzig und er sah es als seine Aufgabe, moralische Werte zu vermitteln, die sich an den Werten der 1940er und -50er Jahre orientierten. Und ständig lamentierte er über den Niedergang der deutschen Kultur, was er in erster Linie an diesen fürchterlichen 4 Musikern aus England festmachte, deren Bandname ins Deutsche übersetzt ‚Käfer‘ bedeute, wobei Annas Chef ‚Schabe‘ als die für ihn passende Übersetzung wählte. Aber Anna hatte keine Wahl. Als junge Frau zu Beginn der 1960er Jahre hat man seinen Eltern nicht widersprochen.


Ihr Leben ändert sich dann mit der bestandenen Abschlussprüfung. Mit dem Abschluss in der Tasche hat sie auf einmal die Möglichkeit, ihren Weg selbst zu bestimmen. Was sie auch ihrem Vater zu verdanken hat, der für die damalige Zeit eine erstaunlich offene Meinung zu Frauen und Beruf entwickelte. Anna besuchte die Abendschule, um das Abitur nachzuholen und ging 1966 schließlich nach Berlin, um Politik und Geschichte zu studieren. Sie stellte sich vor, als Lehrerin zu arbeiten, damit sie an dem Heranwachsen einer selbstbewussten und fortschrittlichen Generation Anteil hat.


Selbstverständlich beteiligte sie sich an den Veranstaltungen, die in der Geschichte mitunter als ‚Studentenrevolte‘ bezeichnet werden. Natürlich war sie am Flughafen und erlebte die Krawalle, als der Schah und seine Frau Berlin besuchten. Sie lernte Rudi Dutschke kennen und hatte auch flüchtige Kontakte zu späteren Mitgliedern der ‚Baader-Meinhof-Bande‘. Die Eskalation der Gewalt, beginnend mit dem Tod von Benno Ohnesorg und die anschließenden Anschläge der ‚Rote Armee Fraktion‘ stießen sie ab. Berlin drohte im Chaos zu versinken, so stellte sich die Lage jedenfalls für Anna dar. Sie wollte etwas ändern, aber nicht durch Gewalt. Also ging sie zurück nach Niedersachsen, um ihr Studium in Hannover fortzusetzen. Wieder auf Dauer bei ihren Eltern einzuziehen, war keine Option, also suchte sie sich ein Zimmer in einer Wohngemeinschaft in Hannover.


Dass das Leben auf eigenen Füßen nicht so einfach ist und Geld eine nicht unbedeutende Rolle spielt, veranlasste Anna, sich zwischendurch Jobs zu suchen. Zunächst hatte sie sich in den Semesterferien als Hostess bei der Hannover-Messe beworben. Da sie ziemlich gut aussah, war das auch kein Problem. Allerdings gingen ihr die Männer der verschiedenen Firmen schnell auf die Nerven. Einmal wurde sie von einem eigentlich bis dahin sehr sympathischen Aussteller eklig grinsend gefragt, ob sie nach Feierabend ‚noch `ne Runde Spaß haben will‘. Damit war ihre Arbeit bei der Messe für sie beendet.


Einer ihrer Mitbewohner, Thomas Schmid, arbeitete als freiberuflicher Fotograf. Er hatte die Idee, Fotos im Zusammenhang mit den bald beginnenden olympischen Spielen zu machen. Er fragte Anna, ob sie sich vorstellen könnte, mit ihm nach Kiel zu fahren und sich als Model im Olympiastützpunkt in Schilksee ablichten zu lassen. Anna sagte zu, erstens bot er ihr gutes Geld an und zweitens war sie in Thomas ein bisschen verliebt.


Die ersten Probeaufnahmen wollte Thomas von Anna im Bikini machen, passend für Kiel-Schilksee. Dafür gingen sie an eine ruhige Stelle an der Leine, um eine ein wenig maritime Atmosphäre zu bekommen. Es war warm, so dass Anna trotz ihres knappen Bikinis nicht frieren würde.


Kaum begann Anna für die Bilder zu posieren, als ihr auf einmal schwindelig wurde. Dazu kam ein starkes Gefühl der Desorientierung und Übelkeit. Ihr wurde schwarz vor Augen und plötzlich hatte sie das Gefühl, zu fallen. Dann schlug sie auf dem Boden auf.









Kapitel 5: Heute


„Zum Glück war es ein Holzparkett mit einem weichen Teppich drauf“, berichtet Anna Mozarski weiter, „dadurch tat der Sturz nicht ganz so weh. Ich weiß nicht, aus welcher Höhe ich gefallen bin, aber immerhin konnte ich die Arme noch vor mein Gesicht bringen. Ich fiel mit dem Oberkörper voraus, Herr Kommissar…Geltmann, richtig?“


Axel Geltmann bestätigt.


„Sie müssen entschuldigen, Herr Geltmann, aber ich habe ein bemerkenswert schlechtes Namensgedächtnis, obwohl ich mir mein ganzes Berufsleben lang immer die Namen meiner Schüler merken musste.“


„Das ist kein Problem, Frau Mozarski. Aber erzählen Sie weiter! Was passierte dann?“ Mittlerweile war sein Kaffee bestimmt kalt, aber er hört Annas Erzählung gebannt zu. Er hat das Gefühl, dass er gleich etwas Außergewöhnliches hören würde.


„Nun, ich hatte Schmerzen. Zum einen taten mir vom Sturz die Hände und der Nacken weh. Zum anderen hatte ich im ganzen Körper ein Ziehen, so als ob mich irgendwer oder irgendwas aus dem Zimmer zerren wollte.“


„Wie sah der Raum aus?“


„Es war ein ganz normales Wohnzimmer, ein sehr großes Sofa, so etwas Großes hatte ich noch nie gesehen, zwei Sessel, in einer Ecke stand ein geschmückter Weihnachtsbaum. Dabei war doch Frühjahr!“ Anna wirkt sichtlich aufgeregter. „Ganz seltsam war aber ein ebenfalls sehr großes, schwarzes Bild an der Wand, auf dem ein Kaminfeuer brannte. Nicht aufgemalt, sondern richtig brennend.“ Anna knetet nervös ihre Hände. „Dann kam ein Mann in das Zimmer, der einen richtigen Schreck bekam, als er mich sah. Das habe ich seinen Augen und seinem Gesichtsausdruck angesehen. Er schaute mich an, als ob ich ein Monster wäre. Dann griff er in seine Hosentasche und holte eine kleinere Version des Wandbilds heraus. Er machte irgendetwas damit und dann gab es auf einmal einen hellen Blitz und gleich darauf noch einen.“


Claudia Mertens stöhnt auf und verschluckt sich vor Schreck beinahe an dem Gebäck.


„Ich bin dann aufgesprungen, trotz der Schmerzen“, erzählt Anna weiter. „Ich hatte nur noch Angst und wollte raus. Das Zimmer hatte eine große Terrassentür, die gottseidank nicht abgeschlossen war. Ich rannte in den Garten, wobei das Ziehen und Zerren in meinem Körper immer schlimmer wurde. Und ich fror. Im Garten lag Schnee, obwohl ich doch eben noch an einem schönen warmen Frühlingstag am Leineufer war. Dann hatte ich das Gefühl von einem Hammer getroffen zu werden und war plötzlich auf einer Wiese, ein Haus war weit und breit nicht zu sehen. Bis auf die Schmerzen vom Sturz war auch das Zerren nicht mehr zu spüren. Ich ging so lange über die Wiese, bis ich an eine Straße mit Wohnhäusern kam und bei einem der Häuser klingelte. Es stellte sich heraus, dass ich in Kiel war, in der Nähe von Schilksee. Die Frau, die in dem Haus wohnte, rief die Polizei. Immerhin hatte ich ja nichts weiter an als meinen Bikini und das kam der Frau sehr komisch vor. Nun, die Polizei nahm mich mit zur Wache und befragte mich. Ich merkte dabei sehr schnell, was die Polizisten dachten: Studentin, halbnackt aufgefunden, wahrscheinlich bis zu den Haarspitzen voll mit LSD oder so. Ich war wahrscheinlich unter Drogen von Hannover nach Kiel gefahren, ohne mich daran erinnern zu können. Dann hätte Thomas die Aufnahmen von mir gemacht und ich hätte einen Kollaps gehabt. Dass Thomas noch in Hannover war und die Probeaufnahmen erst vor zwei Stunden gemacht werden sollten, ignorierten die Polizisten. Sie schrieben sich ja nicht mal mehr etwas auf! Der Fall war für sie klar, und wissen Sie was? Ich kann es ihnen nicht mal verübeln, so verrückt wie meine Geschichte klang. Ich hätte mich auch für verrückt gehalten. Nachweisen konnten mir ihre Kollegen damals den Drogenkonsum natürlich nicht, also war die Sache für sie erledigt.


Ich bekam dann einen viel zu großen Trainingsanzug und konnte Thomas irgendwann telefonisch erreichen. Ich verbrachte eine Nacht in einer Zelle, aber nicht eingesperrt, nur zum Schlafen. Am nächsten Tag kam Thomas dann endlich an und brachte mich nach Hause. Die Polizei in Kiel wollte sich nochmal mit mir in Verbindung setzen, aber dann kam der Anschlag von München und die Polizei hatte Besseres zu tun als sich mit einem Junkie abzugeben.“ Anna schweigt und Axel merkt, dass sie in Gedanken in der Vergangenheit ist. Er ahnt etwas, was seiner Sicht auf die Welt widersprechen wird. Claudia geht es genauso, das kann er an ihrem Gesichtsausdruck erkennen.


„Frau Mozarski, ich denke, Sie wissen heute, was Sie gesehen haben. Sie haben vorhin ja auch angedeutet, dass Sie einige Dinge heute besser erklären können. Und ich glaube, Frau Mertens und ich ahnen es auch. Bitte erzählen Sie weiter!“


„Dass Thomas Schmid mein Lebensgefährte wurde, ist ihnen wohl bekannt. Er hielt immer zu mir, trotz dieser irrsinnigen Geschichte, und mit ihm bekam ich unsere drei Kinder. Er war der Einzige, der mein Erlebnis nie in Frage stellte.


Was ich gesehen habe, wollen Sie wissen? Das!“ Sie deutet auf einen großen LED-Fernseher, der allerdings nicht an der Wand befestigt ist, sondern auf einer Kommode steht. „Und ein Kaminfeuer finden Sie im Internet. Das hat mir einer meiner Enkel gezeigt. Und das kleine ‚Bild‘, das der Mann in der Hand hatte und das geblitzt hatte? Ein Smartphone, mit dem der Mann mich fotografiert hat.“


Claudia Mertens fällt das Stück Gebäck, dass sie seit Minuten ohne zu kauen im Mund hatte, endgültig auf den Schoß.


Auf der Rückfahrt nach Kiel fängt es an zu regnen, so dass Axel und Claudia langsam fahren müssen. Claudia geht immer wieder die Notizen durch, die Axel sich gemacht hat, während Anna Mozarski berichtet hat. Kurz vor dem Elbtunnel stehen sie dann im Stau und Claudia bricht das Schweigen, dass im Auto herrschte, seit sie sich in Celle von Anna Mozarski verabschiedet haben.


„Herr Geltmann, was halten Sie von dieser Sache? Ich kann mir keinen Reim darauf machen. Es kann doch nicht sein, dass eine Frau 1972 einen 60-Zoll-LED-Fernseher und ein Smartphone gesehen haben will! Das ist doch unmöglich!“


„Oh, ich glaube schon, dass Sie eine Idee haben, Frau Mertens. Sie sind kreativ genug und haben eine Menge Fantasie.“ Es geht etwa zehn Meter weiter in Richtung Elbtunnel. Der Regen ist mittlerweile zu einem Unwetter geworden, so dass Axel davon ausgeht, noch eine ganze Weile im Stau zu stehen. „Und ich bin ihrer Meinung: Das, was die Mozarski uns berichtet hat, scheint unmöglich zu sein. Leider geht aus den Unterlagen und Aussageprotokollen, die Sie an der Uni erhalten haben, nicht hervor, was Mozarski damals auf der Wache wirklich ausgesagt hat. Die Kollegen haben wirklich sehr oberflächlich gearbeitet. Aber wahrscheinlich hätten wir das auch bei so einer Geschichte. Ich hätte wahrscheinlich genauso auf Drogenmissbrauch getippt. Der war aber nicht beweisbar, also Akte zu.“ Axel überlegt und kommt dabei dem Tunnel weitere fünf Meter näher. „Für sich genommen ist Mozarskis Aussage kompletter Blödsinn. Ich würde jetzt normalerweise denken, ‚Okay, das ist eine alte Frau, die in der Vergangenheit lebt und sich damals das Hirn mit LSD abgeschossen hat. Thema erledigt, schade um die Zeit und den verfahrenen Sprit‘.“
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